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Sqhleſiſce 


— ——. 


Der Magnet. 


Die Natur iſt Gottes Finger, 
Uns zur Bildung ſchuf er ſie, 
Wer nur ihrem Winke folget, 
Den verlaͤßt ihr Zauber nie. 


An der Wand, ein ſchwaches Staͤbchen 
Hängt, jo ſchmucklos, der Magnet, 
Zieht und trägt mit Zauberkraͤften, 
Die kein Menſchengeiſt verſteht. 


Und je ſchwerer ſeine Buͤrde, 
Deſto groͤßer ſeine Kraft, 

Und je ruhiger er wirket, 
Deſto mehr er Wunder ſchafft. 


Alſo will auch ich mit Duldung 
ragen, was mir aufgelegt, 
eilen meines Bruders Wunden, 
ie ein Mißgeſchick ihn fchlägt. 


En die Laſten, die ihn druͤcken, 
Laden auf die Schultern mir, 
Will die Fehler, will die Schwächen 
Tragen freudig für und. für. 


Will die ganze Welt mit Liebe 
Kraͤftig an den Buſen ziehn, 
Und die eignen Kraͤfte wachſen, 
Und die eignen Schwächen fliehn. 


Und ſo folg' ich Gottes Winke, 
Und ſo folg' ich der Natur, 

Und der Weg, den ſo ich wandle, 
Wird mir ſelbſt zur Blumenflur. 


Die Belagerung von 
Breslau. 
(Fortſetzung.) 

a Vergebens drangen, um einige Stunden 
ſpäter, der Flöte ſüß verlangende Töne aus 
des Hauptmanns Wohnung. Wohl eher 
ward Marie von den vertrauten Klängen an 
das offene Fenſter gelockt, wo dann ein Hummer 
Morgengruß oft Beide für den ganzen Tag 
beſeligt hatte; jetzt blieben die Fenſter gegen 
über dicht verhängt, und der Hauptmann, die 
Urſache wohl ahnend und von der Sorge be⸗ 
drängt, daß auch ihr Vater den feindlichen 
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Verlockungen ‚Gehör geben möchte, griff zu der 
Feder, Marie um eine gehei 
zu bitten. Der Umſtand, d 


i Kathallno auch 


an den Vater ſeiner Geliebten einen Brief ge⸗ 


bracht, war ihm mit ſchwerer Ahnung auf das 


Herz gefallen. „war ſchien Behrend ihn nicht 
beantwortet . enz aber der Umftand, blieb 


Inumer beden 


re orfalles nicht geben, 
ae fallen laſſen, welche Marie auf 
die Lage ihres Vaters aufmerkſam machen und 
ſie veranlaſſen ſollten, über ſeine Schritte zu 
wachen. 


Neue zu befeſtigen. Es waren wenige, aber 
beflügelte Worte, womit er bat, ihm einige 


Augenblicke Gehör zu ſchenken, und bald kamen 
ſie auch auf vertrautem Wege in die Hände 
Aber — ſie blieben unbeant⸗ 
Du würdeft fie aufgeben müſſen. 


der Zürnenden. 
wortet und er mußte nach peinlichem Härren, 


zwiefache Unruhe in der Bruſt, Wadi an ſeine 
ſein mag, iſt Edelmann und Proteſtant; Grund 
Marie hatte in der vürfloſſeben⸗ Nacht kein 


Dienſtgeſchäſte gehen. — 


Auge geſchloſſen. Mit unruhigen Schritten 
den Raum ihres Zimmers meſſend, warf fie ! 
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e Unterredung 


berein trat. 
laſſen, denn es ſchien ihm an der Zeit, ein 
Wort mit dem Mädchen zu reden, 
fehlt Dir, Kind?“ ſprach er, die Tochter an 
ſich ziehend, und ihr mit Theilnahme in das 
holde, doch etwas bleiche Antlitz ſchauend — 


nd Bülow, durfte er gleich 
eine vollſtch ndige Mittheilung des Verdacht er⸗ 
wollte doch 


Zugleich hoffte er, der Macht der 
Liebe vertrauend, ihren Glauben an ihn, wie 
auch der Anſchein ihn verklagen mochte, auf's 


9 


—— 3 — 


Der Bürgermeiſter, nach ſpäten nächtlichen 
Geſchäften diesmal länger als gewöhnlich vom 
Morgenſchlummer feſtgehalten, ſaß eben, der 
ſeltenen Muße froh, welche in dieſen ‚drang: 


vollen Tagen ihm lange zu Theil geworden, 


bei dem Frühſtück, als Marie zu dem Vater 
Er hatte ſie zu ſich entbieten 


„Was 


„die blaſſen Wangen und dies matte Augen⸗ 
paar deuten auf eine ſchlafloſe Nacht, die billig 
Deiner ſorgenfreien Jugend noch fremd ſein 
ſollte. Ich ſchwieg bisher zu Deiner jugend⸗ 
lichen Thorheit, gern von der Zeit und dem 


verſtändigen Sinn meines Mädchens das Beſte 


hoffend. Du wirft, ſchmeichle ich, mir, dieſe 
Hoffnung nicht täufchen; denn wie lebhaft auch 
die Wünſche wären, die Du bisher gehegt, 
Der Haupt⸗ 
mann v. Bülow, obwohl er ein wackerer Mann 


genug für mich, ihn als Schwiegerſohn zu 
verwerfen. Doch wäre auch Beides nicht, fo 
zieht doch ſein Stand, als preußiſcher Offizier, 


von Zeit zu Zeit den Blick nach Bülow's zwiſchen uns eine Scheidewand, deren Unüber⸗ 


Fenſter hinüber. Aber der, bedachtſame Diener 


hatte, während des Hauptmanns Abweſenheit, 


die Vorhänge herab gezogen, ſeine Gefangene 
um fo, ſicherer hüten zu können. Marie ſah 
nichts mehr; als jedoch, der Diener mit dem 
0 grauenden Tage die Hausthür öffnete, um das 
in Tücher verhüllte Mädchen heraus zu laſſen, 
traf, fo leiſe er dies auch verrichtete, der wohl⸗ 
bekannte Laut doch ihr geſpanntes Ohr. 


Sie i 


ſteiglichkeit in Kurzem — vielleicht ſehr bald 
— Dir ſelbſt wird einleuchten müſſen. Merke 
Dir das und — Sei vernünftig!“ Er drückte 
bei dieſen Worten einen flüchtigen Kuß auf 
die Wange des Mädchens und ging, ohne eine 
Antwort abzuwarten, zum Zimmer hinaus. — 
Marie hatte auch auf dieſe Rede keine ans 
dere Antwort, als glühendes Erröthen und ver⸗ 
haltene Thränen. Es war das erſtemal, daß 


ſah die Dirne aus dem Hauſe ſchlüpfen, den der Vater über ihre Herzens Angelegenheit mit 


Diener die Thür behütſam wieder schließen, 
fank, im Junerſten hertiſſen, am Feuer 
nieder. 


ihr geſprochen z denn er hatte, ſelbſt bei Bü⸗ 
low's abgewiefener Bewerbung,, für tathſam 
erachtet, dieſe ſtillſchweigend zu übergehen, der 
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oft beſtätigten Wahrnehmung vertrauend, daß 
Wünſche und Empfindungen, die niemals zur 


Sprache kommen, zuletzt in ſich verglühen. 


Aber fie kannte des Vaters feſten Sinn, und 
noch nie in ihrem Leben hatte ſie gewagt, wo er 
gebot oder verweigerte, Widerſpruch entgegen zu 
ſetzen. In dem Lichte, worin überdies der 
Hauptmann ihr ſeit geſtern Abend erſchienen, 
glaubte ſie den Entſchluß, ihn zu vergeſſen, 
ſich ſelbſt ſchuldig zu ſein, und es war in dieſem 
Kampfe der Empfindung mit der Pflicht, wo 
ſeine Zeilen in ihre Hände kamen. Wie beredt 
dieſe auch die Sprache der Liebe und des 
Vertrauens führten, wie mächtig auch des Mäd⸗ 
chens eigener Glaube den Freund zu entſchul⸗ 
digen bemüht war, des Vaters ſtrenges Gebot 
und die nun einmal vorgefaßte böſe Meinung 
bewirkten doch, daß ſie unbeantwort blieben. 
Kaum waren die erſten Nachmitkagsſtunden 
herangekommen, als auch Katharina, einen 
Korb mit Butter und Eiern tragend, am 
Thorflügel Einlaß begehrte. Man geſtattete 
dies und die Dirne ſtand bald im Geſchäfts⸗ 
zimmer der Kommandantur vor dem Hauptmann 
v. Bülow, einen zweiten Brief an Hoffmann 
hervor ziehend. Es war zu ſeiner Freude kein 
zweiter Brief an Behrend dabei; aber das 
Mädchen erzählte, daß ein Pater aus einem 
Kloſter in Breslau, welches ſie nicht näher 
zu bezeichnen wußte, im kaiſerlichen Haupt⸗ 
quartier geweſen, jedoch vor ihr ſchon wieder 
nach der Stadt zurück gewandert fei. 
Tauenzien, vor Allem darauf bedacht, Zeit 
zu gewinnen, weil ſich davon allein eine gün⸗ 
ſtige Wendung ſeiner Lage hoffen ließ, ordnete 
ont daß Hoffmann zu zweitenmale antworten 


mußte, und zwar ſo, daß er den Aufſtand der F 


Gefangenen, unter dem Vorwand einer zu 


ſtrengen Bewachung, ſtatt auf die nächſte, auf 


eine der nächſtfolgenden Nächte hinaus ſchob, 
und mit dieſer Antwort ward Katharina aber⸗ 


mals entlaſſen, während Bülow ſich bemühte, 
dem Pater nachzuſpüren, deſſen Erſcheinen im 
Hauptquartier ſeinen Verdacht eines feindlichen 
Einverſtändniſſes mit den Bürgern aufs: Neue 
angeregt hatte. Aber es wollte ihm in dieſer 
Hinſicht nichts glücken, und er konnte um ſo 
weniger etwas ermitteln, als er, von der Noth⸗ 
wendigkeit des ſtrengen Geheimhaltens feinen, 
Entdeckungen überzeugt, mit feinen Nachfore 
ſchungen auch nur ſehr leiſe und behutſam ver⸗ 
fahren konnte. — Von Beſorgniß getrieben, 
wagte er daher noch einmal, an Marie zu 
ſchreiben, und bat, in den dringenſten Aus⸗ 


drücken ſie beſchwörend, um eine kurze Zu⸗ 
ſammenkunft noch an dieſem Abend, wo es 
dann, wie er hoffte, ihm gelingen ſollte, den 


Argwohn der Geliebten zu beſeitigen und ihre 


Aufmerkſamkeit auf des Vaters Verbindungen 
und die Möglichkeit, dieſen entgegen zu wirken, 
hinzulenken. 131 | SE en 
Die Liebe ſiegte diesmal bei Marien. Ein 


kälteres Nachdenken hatte den Hauptmann 


ſchon halb und halb bei ihr entſchuldigt; das 
übrige that ihr Herz, und nichts ſchien ihr 
zuletzt billiger, als wenigſtens anzuhören, was 
er zu ſeiner Rechtfertigung würde vorbringen 
können. Sie beſchied ihn daher um die neunte 
Stunde in einen dunkeln Corridor, welcher zu 
einer Kammer neben ihrem Stübchen führte, 
worin die Vorräthe des Hauſes an Kleidern 
und Wäſche aufbewahrt wurden, und wohin 
zu gelangen für ihn nicht ſchwierig war, da er 
durch feinen Umgang mit Thürheim die Lo⸗ 
kalität des Hauſes ziemlich genau kannte, und 
es nicht auffallend war, wenn man ihn in 
demſelben erblickte. N 
Der Bürgermeister war längſt zum ge⸗ 
wohnten HH nach eln Natbskeller 
gegangen, als Bülow, um die neunte Stunde, 
ſich auf dem Gange einſand d das def 
abredete Zeichen gebend. die Thür den Kleider⸗ \ 
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kammer ſich öffnen ſah, wo Marie ſeiner ſchon 


harrte. Von feiner zwiefachen Sorge beun⸗ 
ruhigt, von der Kürze der Zeit bedrängt, ſtand 
et zum erſtenmal verlegen vor der Erwählten 
ſeines Herzens, und ſuchte nach Worten. Marie 
beobachtete ihn ſcharf, und ſein Verſtummen 
für böſes Bewußtſein nehmend, ſuchte ſie die 
Wärme, womit ſie dem Geliebten ſonſt ent 
gegengekommen, in der bewegten Bruſt zu⸗ 
rück zu halten, und einige Minuten gingen fo 
den Liebenden in ſeltſamer Spannung vorüber. 
Da rief Marie, plötzlich aufhorchend: „Um 
Gottes willen, der Vater! Mein Vater kommt! 
ich höre ſeinen Schritt ſchon auf der Stiege! 
Er kommt hierher! Schon öfter hat er Fremde, 
mit denen er heimlich zu ſprechen gehabt, in 
dies entlegene Gemach geführt! — O was be— 
ginnen wir! — Hier — in den Schrank — 
es iſt kein anderer Ausweg — Du mußt Dich 
in den Schrank verſtecken!“ — Bülow, ob⸗ 
ſchon ſonſt eben nicht der Mann, ſich zu ver: 
ſtecken, konnte doch nicht wünſchen, ſich hier 
antreffen zu laſſen. Von der Geliebten ge— 
drängt, von ihrer Angſt beſchworen, und den 
ſchweren Tritt des Alten ſchon auf dem Gange 
hörend, blieb ihm nur eben noch die Zeit, in 
einen mächtigen Kleiderſchrank zu ſchlüpfen, vor 
deſſen halbgeöffneter Thür Marie mit ſchneller 
Faſſung ſo lange ſtehn blieb, bis der Bürger⸗ 
meiſter mit ſeinem Begleiter herein trat, wo 
ſie dann, als habe ſie da etwas zu verrichten 
gehabt, den Schlüſſel abziehend, zurücktrat und 
ſich entfernte. 
Bortfegung folgt.) 


Die Kaiſerin und der Soldat. 
5085 Doctor Lacourner, ein Mann von 


großem Talent und viel Geiſt, war der Ein⸗ 
nige, der bei der Kaiſerin Joſephine das Amt 


eines Arztes und Chirurgen verſah, weshalb 


er auch nur ſelten abweſend ſein konnte. Eines 
Abends jedoch, da ihn Joſephine hatte rufen 
laſſen, meldete man derſelben, daß Herr La— 
courner nach Paris gegangen ſei, von wo er 
wahrſcheinlich ſehr bald zurückkommen würde. 

f Zwei Stunden darauf verlangt die Kai⸗ 
ſerin auf's Neue nach dem Arzt; er iſt noch 
nicht zurückgekommen, gibt man ihr zur Ant⸗ 
wort. Endlich bringt man ihr die Nachricht, 
Herr Lacourner ſei eingetroffen. Sogleich muß 


er erſcheinen, und es entgeht dem Doctor gleich 
bei ſeinem Eintritt nicht, daß ſeine Monarchin 


unzufrieden ſei. 

„Bereits ſchon ſeit zwei Stunden beſinde 
ich mich unwohl,“ ſagte ſie zu ihm, „und 
vergebens habe ich nach Ihnen ausgeſchickt, 
mein Herr. Was fehlt Ihnen denn hier, daß 
Sie ſich für verpflichtet halten, andere Bes. 
ſuche zu machen?“ ö 

„Madame,“ entgegnete der Doctor mit 
einer eben fo ruhigen, als reſpektvollen Miene, 
„ich kenne das Herz Ihrer Majeftät zu gut, 
um verſichert zu ſein, daß Sie mir verzeihen 
würden, wenn Sie wüßten, was mich zurück⸗ 
gehalten.“ e 100 

„Sehen Sie doch, mein Herr! war denn 


dies wichtige Geſchäft ſo eilig, daß es Ihnen 


nicht einmal Zeit gelaſſen hat, zuvor bei mir 
nachzufragen, ob ich etwas bedürfe?“ 

„Ich war nach Paris gegangen, um er 
nige nöthige Geſchäfte, die mein Amt mit ſich 
führt, zu beſorgen, wie dies von Zeit zu Zeit 
der Fall iſt. Ich hatte mir vorgenommen, 
ſogleich zurückzukommen, und wirklich befand 
ich mich um ſieben Uhr auf der rue Riche- 
lieu, um mein Cabriolet kommen zu laſſen, 
das ich beim Carouſſel gelaſſen hatte — 
als eine herzzerteißende Scene meine Blicke 
traf. Ganz nahe am Theätre francais lagen 
drei arme Kinder, die ihre Blöße kaum mit 
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elenden Lumpen bedecken konnten, auf der Erde; 


das älteſte von ihnen, ungefähr von zehn 
Jahren, ſaß an die Mauer angelehnt und 
hielt in ſeinen Armen ein anderes kleines Ge⸗ 
ſchöpf von kaum zwei Jahren, indem es weinte 
und an einer harten Brodrinde nagte. Zur 
Seite lag die dritte etwas ältere Elendsgeſtalt 
hingeſtreckt. Dieſe Kinder bettelten nicht, aber 
auf einem Papier, das auf der Erde lag und 
von einem kleinen Stümpfchen Licht einiger⸗ 
maßen beleuchtet war, las man die einfachen 
Worte: „Wir haben weder Vater noch 
Mutter.“ — Doch“ — unterbrach ſich der 
Doctor plötzlich — „Ihre Majeftat find leidend, 
ich kann meinen Bericht zu gelegener Zeit en— 
digen.“ N 

„Nein, Doctor, nein, fahren Sie fort, 
ich bitte darum.“ 5 

„Sehr wohl!“ ſagte Herr Lacourner, und 
erzählte weiter: 

„Ich greife in meine Taſchen und bemerke, 
daß ich alles Geld ausgegeben hatte, was ich 
zu mir geſteckt. Während ich überlegte, wie 
ich mir am ſchnellſten Geld verſchaffen könnte, 
geht eben ein Soldat vorbei und bleibt ſtehen. 
Bei der ſchwachen Helle, welche die traurige 
Beleuchtung der armen Waiſen verbreitete, ſeh' 
ich in den Augen des Soldaten einige Thras 
nen glänzen. Er betrachtete eine Zeit lang 
ſchweigend die Gruppe, welche vor ihm lagerte; 
darauf nahm er einen kleinen Thaler aus ſei⸗ 
ner Taſche. Gewiß war dies Alles, was ſie 
enthielt, denn er zog es hervor, ohne zu ſuchen.“ 

„Da,, ſagte er zu dem älteſten der Kin: 
der, „kaufe Dir Abendbrod für Dich und Deine 
Brüder und gehe dann mit ihnen nach Hauſe.“ 

„Jetzt trat ich hinzu. „Kamerad,“ ſprach 
ich, indem ich ſeine Hand faßte, „ich ſehe 
mit Vergnügen, daß das Kriegshandwerk nicht 
Euer Herz verhärtet hat, und ich würde mich 
ſehr freuen, Eure Bekanntſchaft zu machen.“ 


ſchaft über meine Zeit gegeben. 


„Und ich,“ antwortete er, mir den Rü- 
cken kehrend, „ich werde mir die Eurige ver⸗ 


ſagen.“ 5 i 


„Kamerad, Ihr feid fo menſchenſreundlch, 
aber höflich ſeid ihr nicht.“ 

„Ich bin, wie mir's gefält. Wer mich 
finden will, der ſuche mich: Peter Capulet, 
den Corporal im erſten Garderegiment.“ 


-Mit einem ſtolzen und mißtrauiſchen Blick 
entfernte ſich der Soldat. Ich begriff, es mochte 
ihn unangenehm berührt haben, daß ich Zeuge 
ſeiner Rührung geweſen war, und er mochte 
wohl mein Lob für Ironie gehalten haben. 
Ich war verdrießlich und um auch etwas für 


die armen Waiſen zu thun, ſo begleitete ich 


ſie nach ihrer Wohnung in der rue du Chan- 
tre, in welchem elenden Aufenthaltsorte ſich 
nichts befand, als eine Streu. Darauf eilte 
ich wieder nach meinem Cabriolet und fuhr zu 
einem Bekannten, um mir einige Gegenſtände 
zur Abhülſe der äußerſten Noth zu verſchaffen. 
Ich brachte dieſelben den Kindern, und jetzt, 
Madame, hab' ich Ihnen vollſtändig Rechen⸗ 
Von nun an 
werde ich mich nur mit Ihrer ausdrücklichen 


Bewilligung aus dem Palaſte entfernen.“ 


Joſephine war von dieſer Erzählung fo 
ergriffen, daß fie die Unpäßlichkeit, wegen wel 
cher fie den Arzt hatte rufen laſſen, gänzlich 
vergaß. 


„Doctor,“ ſagte ſie, „das darf nicht ohne 
Folgen bleiben. Wir dürfen nicht leiden, daß 
die unglücklichen Kinder in ihrem Stall blei⸗ 


ben; auch darf der brave Soldat nicht in dem 


Wahne gelaſſen werden, daß Sie ſich über ihn 
haben luſtig machen wollen. Ich werde Be⸗ 
fehl geben, daß die Walſen angemeſſen erzo⸗ 
gen werden. Was aber den Soldaten betrifft, 
fo ſollen Sie ihn morgen auſſuchen und zu 
mir führen. Und nun, Doctor, Dank! Ich 
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befinbe mich ganz wohl; e mir dieſe 
Aufregung gut geweſen.“ 


Am andern Tage des Morgens begab | 


der Doctor Lacourner zu guter Zeit in bie 
Militärſchule und verlangte den 9 Ca⸗ 
pulet zu. ſprechen. 


ö „Gut, gut, ich weiß, was das bedeutet,“ 


ſagte der Letztere, indem er den Doctor be⸗ 


merkte, den er augenblicklich wieder erkannte. 


„Sie find nicht befriedigt, ich auch nicht — 
das wird fi ch ausgleichen. Ich will tögterh, 
zwei Kameraden rufen, und dann wollen wir —“ 

5 „Das iſt unnütz, ein Wagen erwartet uns, 


und an dem Orte, wohin ich Sie führen 


werde, werden wir alles Nöthige finden,” 

„Wohin denn, fort! / 

Der brave Corporal nahm Platz im Wa: 
gen, ohne ſich erſt dazu nöthigen zu laſſen; 
der Doctor ſtieg nach ihm hinein, und die 
Pferde rannten im ſchärfſten Trab davon. Als 
eine Viertelſtunde vergangen war und Capulet 
ſah, daß der Wagen mit derſelben Schnellig⸗ 
keit immer noch fortfuhr, fing er an gegen die 
» Relichkeite ſeines Gegners Verdacht zu ſchöpfen. 

. „Wo Teufel führen Sie mich hin?“ ſagte 
er. „Es ſcheint mir, daß es nicht nöthig 


wäre, fo weit zu fahren, um einen Ort zur 
Feuer der Schlacht niemals gebebt hatte, fühlte 


Ausfechtung unſerer Sache zu finden.“ 


185 1 

it „Haben Sie noch ein wenig Geduld, mein 
braver Freund; wir werden ſogleich zur Stelle 
fein, und ich ſtehe dafür, daß Sie zufrieden] 
fein ſollen.“ f 


Der Corporal li wieder eine Viertelſtunde 


vorbeigehen, dann zog er ſein Seitengewehr 
halb aus der Scheide und ſagte: 


„Wollen Sie mich für 'nen Narren hal- 


ten? Iſt das eine Art, einen Corporal der 


Garde in einem Wagen, wie eine Gelenkpuppe, 
herumzufahren? Halt', Tag’ ich, Ba aus⸗ 
geftiegen !! 


ſend und einer Nacht. 
wurde noch viel größer, als ſie an einer mit 


„Beruhigen Sie ſich, Capulet, und ſein 
Sie verſichert, daß Alles zu Ihrer vollkom⸗ 
menen Genugthuung ablaufen wird. Wir ha⸗ 
ben jetzt nur noch fünf Minuten Weges zus 


rückzulegen.“ 


„Gut, noch fünf Minuten, tänfagdı Doms, 
nerwetter! Aber wehe Ihnen, wenn hier eine 
Verrätherei ſteckt!⸗“ 

Endlich fuhr der Wagen in den Schloß⸗ 


hof ein; das Thor öffnete ſich, und der Doc⸗ 
tor lud den Corporal ein, ihm ohne Furcht 


zu folgen. 

„Ich fürchte mich niemals,“ entgegnete 
Capulet, „obgleich ich jetzt merke, daß es hier 
etwas giebt, was mir nicht klar iſt; aber dann 


— nun, wir wollen ſehen.“ 


Sie durchſchritten zuſammen eine lange 
Reihe prächtiger Zimmer, das war freilich für 
den guten Soldaten ein Mährchen aus tau⸗ 
Doch ſein Erſtaunen 


Sammet beſchlagenen Thür ankammen, vor- 
welcher ein mit Gold und Treſſen geſchmück⸗ 
ter Mann ſtand. Er hörte, wie dieſer mit lau⸗ 


ter Stimme rief: „Herr Doctor Lacourner und 


Herr Corporal Capulet!“ 
Der brave Soldat, welcher im een 


ſich jetzt auf einmal verſucht, umzudrehen und 
die Flucht. zu ergreifen. Aber es war nicht 
mehr e Capulet faßte ſich alſo, ſo gut 
er konnte, ſein Herz, richtete ſich auf, ſah 
fünfzehn Schritt weit vor ſich hin, wie es die 
militäriſche Regel vorſchreibt, blieb unbeweglich 
und erwartete mit feſtem Fuß den Ausgang 
dieſes Abenteuers, von dem er durchaus nichts 
begriff. Da ſteht plötzlich eine ſchöne und 
glänzende Dame vor ihm. Sein Blick trübt 
ſich, er ſieht nichts mehr, aber er hort eine 
ſanfte Stimme, die folgende Worte an i 
richtet. 
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„Herr Gapulet, ich freue mich, Sie zu 
ſehen, und ich hoffe, Sie werden nicht anſte⸗ 
ben, uns Ihre kleinen Geheimniſſe zu entde⸗ 
cken, uns, die wir Ihnen freundſchaftlich ge⸗ 
ſinnt find. Nach dem, was mir der Doctor 
mitgetheilt hat, lieben Sie die Kinder fehr?“ 

„Madame — Ihre Majeſtät — tauſend 
Donnerwetter, ich fühle wohl, daß ich eine 
Dummheit ſagen werde, denn mein Kopf dreht 
en Ed 

„Sammeln Sie ſich, mein Freund,“ ſagte 

der Doctor. „Ihre Majeftat weiß recht wohl, 
daß man ein guter Soldat und doch ein 
ſchlechter Redner ſein kann, und ich glaube, 
hier iſt der Fall, ganz einfach zu ſprechen. 
Um Ihnen zu Hülfe zu kommen, fo muß ich 
Ihnen fagen, daß ich aus Ihrem geſtrigen Be⸗ 
nehmen gegen die Kinder auf der rue Riche- 
lieu errathen habe, Sie ſeien Vater.“ 


Capulet antwortete nichts; aber er ſenkte 
den Kopf und wieder floſſen ein paar Thrä⸗ 
nen in ſeinen ſchwarzen Schnurrbart. 1 

„Verbergen Sie die Thränen nicht, die 
Sie ehren,“ ſagte die Kaiſerin lebhaft. „Sie 
ſind Vater, mein Herr?“ a 

„Ja,“ antwortete der Soldat, ohne zu 
wagen, die Augen zu erheben — „öerbeiras | 
thet, eh' ich meiner Miligarpflicht genügt hatte; 
deßhalb war ich ſpäter genöthigt, meine Frau 
und meine zwei Kinder zu verlaſſen, um mich 
unter die Fahnen zu begeben. Es iſt nun 
vier Jahre her; ich ſchrieb ihr oft, doch ver⸗ 

bot ich ihr, mir zu antworten, aus Furcht, 
daß — ja, ſehen Ihre Majeſtät, man kann 
nicht immer für ſich ſtehen — und wenn 
meine Frau mir vielleicht geſchrieben hätte: 


Wir haben kein Brod, oder Julius iſt krank ermſtr. Herr e 
— nun dann — ich liebe mein Vaterland | rat) und Ritter ꝛc. e 
und meinen Kalſer, doch meine Frau, meine M weder e ee then den Burg 1 


Mi Zn erh aͤltniſſes, welches zwiſchen den Buͤrgern der lie⸗ 
Ader — be, ic age e b. daB idee ker ger eke, 0 wi es Uhr 


Dumm eit fa; en ürde 12 ie D zur 
ne 5 e h u: 
Daran thun Sie ſehr Unrecht!“ ſagte 
die Kaiſerin, „denn Sie werden Frau und 
Kinder wiedersehen, um, fie nie wieder zu ver⸗ 
laſſen. — Doctor, schreiben Sie an den Ober⸗ 
ſten des erſten Regiments, daß ich den Ab⸗ 
ſchied dieſes vortrefflichen Menſchen verlange 
und fügen Sie hinzu, daß ich meine Gründe 
dem Kaiſer fagen würde.“ 
Der Doctor ſchrieb, die Kaiſerin unter⸗ 
zeichnete und der brave Capulet zog ſich mit 
dem Briefe zurück, der ihm ſeine Freiheit wie⸗ 
der gab. * ROT 
„Doctor,“ ſagte an dem nämlichen Tage 
Joſephine zu Lacourner, „Sie ſind ein koſt⸗ 
barer Mann, und jetzt fühle ich mehr, als 
jemals, daß Sie für jedes Uebel ein Heilmit⸗ 
tel haben.“ Io 
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} : AR I m TOM TIER 
= Sagd- Begebenheiten. 
Berlin. Ihre Majeftäten der König und die 
Königin ſind aus Schlefien auf dem Schloſſe 
Sansſouci eingetroffen. Desgleichen der kaiſerl. 
ruſſ. Generalljeutenant und General⸗ Adjutant, 
Fuͤrſt Labanoff⸗Roſtowsky. . 


Frankenſtein. Am 8. Auguſt begann un⸗ 
ſer diesjaͤhriges Koͤnigſchießen, zu welchen auch, 
auf erfolgte Einladung, die Schuͤtzen⸗Aelteſten und 
mehrere Nepräfentanten, fo wie ein großer Theil 
der buͤrgerl. Schuͤtzen⸗ und Grenadier⸗Compagnien 
Reichenbachs unter Anfuͤhrung ihres Majors, des 
Herrn Kaufmann ic. rc. Kellner, in Uniform 
und bewaffnet erſchlenen, und von der hieſigen 
Schützen- Compagnie, an deren Spitze der Herr 
Major Fiſcher ſteht, freudig begruͤßt worden wa: 
ren. Vor dem Ausmarſche ſtellten ſich Alle der: 
eint auf dem Markte auf, und nachdem der Hr. 
Landrath eingetroffen (welcher die Parade abnahm) 
hielt der hochgeachtete Bug, err Stadt⸗ 


1 


* 
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ſolcher Bürgerfeſte gedachte. Sodann ging der ] 
Zug unter klingendem Spiele und mit 1 


Fahnen, begleitet von dem Magiſtrate, den Stadt⸗ 
verordneten, den Schuͤtzen-Aelteſten und vielen 
andern geachteten Perſonen aus der Stadt und 
Umgegend, ſo wie aus Schweidnitz, Reichenbach 
und Wuͤnſchelburg, hinaus auf das Schießhaus, 
wo man ſich in die aufgeſtellten Zelte und Bu⸗ 
den zerſtreute. — Um 12 Uhr erſchienen Se. koͤ⸗ 
nigl. Hoheit, der Prinz Albrecht von Preußen, 
welcher eine Einladung zu dem Feſte buldreichſt 
angenommen hatte, nebſt Gefolge auf dem Schieß⸗ 
platze, beſichtigte die kurz zuvor zu dieſem Bes 
hufe aufgeſtellten hieſigen und Reichenbacher Buͤr⸗ 
ger⸗Compagnien, unterhielt ſich auf das herab— 
laſſendſte mit den Offizieren und mit vielen An: 
dern, ließ die Mannſchaften im Parade: und im 


Geſchwindſchritt an ſich vorbeimarſchiren, und 


ſprach Hoͤchſtſeine Zufriedenheit aufs freundlichſte 
aus. — Bei dieſer Gelegenheit bemerkten Se. 
koͤnigl. Hoh. auch einen Mann, der ſich vor den 
Uebrigen durch feine Größe und fein alterthuͤm⸗ 
liches Koſtum, wobei der lange Zopf nicht fehlte, 
auszeichnete. Es wat der Chirurgus und Accou⸗ 
cheur Neubauer aus Steinſeifersdorf (Reichenb. 
Kr.), ein braver alter deutſcher Degenknopf, einige 
90, Jahre alt, unter Friedrich II. ſchon Soldat, 
und im Jahre 1813 nochmals Freiwilliger, wel⸗ 
cher mit hierher gekommen war, um das Feſt zu 
ſchauen. Er wurde dem Prinzen vorgeſtellt, wel: 
cher ſich lange mit ihm unterhielt und ihm bei 
dem im Zelte arrangirten Fruͤhſtuͤck ein Glas 
Wein und ſpaͤter ein anſehnliches Geſchenk rei: 
chen ließ. Nachdem Se. koͤnigl. Hoheit nach 
herzlichen Worten auf das Wohl der Stadt ein 
SOlas geleert und 3 Schüffe gethan hatten, be: 

gaben Sie Sich (um 2 Uhr) nach Kamenz zu⸗ 
ruck. Später fand ein heiteres Mahl in dem 
neuen geſchmackvollen Zelte ſtatt, wobei Herr 
Stadtrat Polenz einen Toaſt auf das Wohl Sr. 
Mal. des Königs ausbrachte. Mehrere Geſaͤnge, 
worunter auch zwei aus Reichenbach, erhoͤhten die 
Freuden der Tafel. — Geſchloſſen wurde dieſer 
ſchoͤne Tag mit einem fröhlichen Ball, welchen 
aber unſere Reichenbacher Freunde nicht mit ihrer 
Gegenwart beehren konnten. Sie zogen in die 
Stadt bis auf den Ring, wo ſie ſich aufſtellten, 
und wo der Herr Major Kellner den Dank für 
die gehabte gute Aufnahme ausſprach und den 
Bewohnern Frankensteins ein Lebehoch rief, nach 
welchem fie in ihre Heimath zurückmarſchirten. 


Hin blick 
auf den Grabeshuͤgel meines theuren Gatten, des 
Schmiedemeiſter 


Johann Gottfried Brieger 


hierſelbſt. Er ertrank im 64. Jahre ſeines Lebens 


den 16. Auguſt v. J. auf ſeinem Heimgange von 
Altwaſſer. 


Ach ſchon iſt ein Jahr dahin geſchwunden, 
Seit Dich Gott ins beſſ're Jenſeits rief; 
Was empfand mein Herz als Deine Hülle 
Sanft zur ew'gen Himmelsruh entſchlief. 

Du nicht mehr, kaum kann ich jetzt noch faſſen 
Dieſen für mich einſam leeren Raum, 

Du nicht mehr, die Zeit iſt ſchnell verfloſſen, 
Sie entſchwand als wie ein leerer Traum. 
Ja Du wirſt wir unvergeßlich bleiben, 

Da Du ſtets auf Deiner Pilgerbahn, 
Treu mit unerſchuͤtterlichem Willen, 
Gern fuͤr mich das beſte haſt gethan. 

Noch im Tode ehr' ich Deine Liebe, 

In Dir ſchlug ein biedres Gattenherz, 
Noch im Tode folget Dir Verklaͤrter, 
Dankbarkeit zum Lichte himmelwaͤrts. 


Dir reicht nun die Gottheit ihre Kronen, 


Deine Ausſaat bluͤht in Ewigkeit, 
Du weilſt nun im lichten Geiſterreiche 
Und genießeſt die Unſterblichkeit. 

Wer ſein Tagewerk wie Du vollendet, 
Ja der ſchläft am Feierabend füß, 
Gottes Engel führen dann die Seele, 
Sanft hinuͤber in das Paradies. 


Schlummre ſanft Dich ftört kein Erdenleiden, 
Keine Sorge keine Mühe mehr, g 
Schlummre ſanft Du weilſt im Reich der Liebe 


Friedenspalmen wehen um Dich her. 


Ruhe wohl wir ſchauen einſt uns wieder, 
Kurz iſt dieſes Lebens Pruͤfungszeit. 
Ruhe wohl, mich troͤſtet nur der Glaube, 
Seelen trennet keine Ewigkeit. 


Bald ja bald, o herrliches Entzuͤcken, 
Geh auch ich den Weg zur Far 
Bald ja bald, bricht mir in hoher Klarheit, 
Dort des Wiederſehens Morgen an. 
Waldenburg im Auguſt 1842. 
Die hinterbliebene Wittwe. 


